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der. Wir würden auf solche Weise nicht nur unseren Nachkomme«
den Holzhandel in Zukunft unmöglich machen, sondern noch
viel größere Kalamitäten unserm eignen Lande zufügen durch die

planlosen Holznutzungen, mit denen bereits seit t83v nicht nur
die Hochgebirge, sondern auch tiefer gelegene LandcSthcilc heim-
gesucht wurden, indem man nichts that, um den Nachwuchs auf
den Schlägen zu befördern. Alles das könnte bei richtiger Ein-
ficht und gutem Willen der Gemeinden so ganz leicht vermieden
werden. Möchte man doch endlich zu diesem Ziele gelangen!
Dieß unsere Gedanken beim Antritte des neuen Jahres und dcS

siebenten Jahrganges unseres schweizerischen Forst-Journals. —
Möge es besser werden, ehe eS zu spät ist!

Ginfluß des Gebirgsforstwefens auf Ueber-
fchwemmuug en und Devastation«?»» im

Vaterland.

Dieser Gegenstand kam sowohl in der Versammlung dcS

schweizerischen Forstvereins zu Chur als auch in derjenigen zu

Luzcrn zu einer aufrichtigen Erörterung und die bestellte Kom--

mission ill nun definitiv beauftragt worden, zur nächsten Ver-
sammlung des Vereins in Fraucnfeld eine Denkschrift an die Bun-
dcsbehördcn auszuarbeiten, worin denselben die Wichtigkeit forst-

wirtbschaftlichcr Behandlung der HochgebirgSwäldcr und die nach-

^heiligen Folgen auseinandergesetzt werden solle», die entstehen müs-

sen, wenn wie bisher die ungebundenste Benutzung jener GcbirgS-
forste stattfände, verbunden mit der Bitte, daß irgend welche

geeignete Schritte geschehen um die betreffenden Kantone zu

vermögen in dieser Beziehung seschc Einrichtungen im Forst-

wescn zu treffen, daß in Zukunft dem dadurch entstehenden

und stets sich vergrößernden Uebel gründlich Abbruch getban

werde. — AuS sehr begreiflichen Gründen hat dieser Beschluß

bei einzelnen Mitgliedern einiges Kovfschüttcln über den Erfolg
dieser Denkschrift bei den BundeSbehördcn hervorgerufen, da

dieselben mit Recht bemerkten, es sei dieß Sache der Kantone
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und der Rund alö solcher, werde sich nicht mit derjenigen Euer-
gie dabei einmischen können, die doch nothwendig wäre, um
mit dem gehörigen Erfolg den Ucbelständen, die freilich unum-
ftößlich aus den angeregten ünwirthschaftlichen Forstverhältnissen
in den meisten Hochgebirgökantoncn herrühren, entgegenwirken

zu können,— Mag dem nun sein, wie ihm wolle, unsere An-
ficht geht dahin, daß um dem vorhandenen Uebclstande Abhilfe
zu schaffen, eS vor Allem auö nothwendig sei, die öffentliche
Meinung dafür zu gewinnen und wir zweifeln keinen Augen-
blick daran, daß dieß einerseits durch den Beschluß des Forst-
Vereins bereits theilwcise geschehen ist (und stctsfort noch zu
geschehen hat durch Acktnahme aller darauf bezüglichen Momente)
zugleich aber glauben und erwarten wir von den Bundeöbchörden,
daß sie irgend Etwas mit der Denkschrift des schweiz, Forst-
Vereins anzufangen wissen werde, daS der gewünschten Abhilfe
wieder einen Schritt vorwärts helfen wird. Daß unsere Denk-

schuft aber nicht vereinzelt dasteht, daß wir damit eine richtige
Einsicht in den Sachvcrhalt an den Tag legen und somit im
vollsten Rechte sind eine öffentliche Verwahrung gegen die un-
forstliche Gebahrung in manchen Gebirgökantonen einzulegen,
davon gibt der Rheinkorrektions-Bericht des eidg. Erpertcn
Herrn ObcringenieurS Ko cher vom Jahr 1855 ein erfreuliches

Zeugniß, wcßhalb wir vom Schluße desselben hier Notitz zu
nehmen, für nicht ganz unwichtig halten. Es heißt daselbst:

„In zweiter Linie müssen die GcschiebSanhänfungcn im Rhein-
gebiete möglichst verhindert werden. Es fehlen zwar An-
gaben über das Maaß der GeschicbSanhäufungen und namcnt-
lich jegliche Pegclbcobachtungcn, die Thatsache dagegen steht

fest, daß eine allgemeine Erhöhung stattfand. Diesem Uebel zu

steuern liegt nun nicht in der Aufgabe, noch in der Macht
St. Gallens, da seine Zuflüsse zum Rhein keine Geschiebe brin-

gen. Es kömmt dieß hauptsächlich aus dem Kanton Graubünd-
ten und ist eS namentlich die Landquart, die nicht nur massen-

haftcS, sondern schweres Geschiebe bringt und die Nolla, welche
in der Verheerung des Domlctschgcr Thales den Beweis ge-
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liefert, welche erschreckende Masse solche Bergwasser aus ihren
Gebirgsschluchten fortzuschaffen vermögen."

„ES ist, sagt der Bericht wörtlich, eine Frage der
Eristenz für die ganze Schweiz, daß eine strenge
und strcnggchandhabte Forstpolizei für die Gc-
birgswälder eingeführt werde, wie dieß so oft
und so eindringlich und so überzeugend ist dargc-
thau worden, ohne daß cö noch irgend welche Maaß-
nahmen der Behörden Härte zu i>i-e>ve>cirwn vermögen. — Das
Uebel nimmt aber in riesenhafter Progression zu; die Bergwände,
durch keine Vegetation, weder Gras noch MooS, noch Wald
mehr geschützt, verarmen sc länger je mehr an Pflanzenerdc
und je länger je mehr, wird deren Bcwirthschaftnng zur Un-
Möglichkeit. L>er Mangel an rechtzeitiger Vorsorge läßt un-
scheinbare Wasserrinncn im Laufe eines einzigen MenschcnalterS

zu thurmhohcn Abgründen sich ausspähten, die Berghalden zcr-
reißen und die Thäler mit Geschieben ausfüllen und verwüsten.

— Dann erst sucht man die Mittel, dem Geschiebe los zu

werden, jedoch nicht dadurch, daß man ihm eine bestimmte

Landstriche zur Verwüstung anweiset, oder daß man cS einem

Secbecken zuzuführen sucht. Erst dann aber, wenn dem
Uebel an seiner Quelle gesteuert wird, erst dann
werden die Flußkorrcktioncn in der Schweiz einen
sichern Erfolg gewähren und denjenigen Nutzen
bringen, der im Verhältniß steht mit den dazu
aufgewendeten Opfern. Die gegenwärtig schon so ge-

fahrdrohend hohe Lage des NhcinbctteS über den naheliegenden

Thalgründcn, die Jahr um Jahr wächst, die im Laufe eines

einzigen Jahres mehrmals wiederkehrenden Uferbrüche und Ber-
hecrungen, die Noth und Elend überall hintragen, mahnen
diese nicht hinlänglich an eine Nhcinkorrcklion? Soll noch

fernerhin der „freie Schweizer" am linken Ufer die kaiserlich

östreichischen „Unterthanen" beneiden, um die aus Staatömit-
teln reich unterstützten rechtzeitigen Uferbauten, während dem er

trotz aller Anstrengung zu Grunde geht? Gerade diese unver-

drosselten Anstrengungen der St. Gallischen Rhcinthalgeuwindcn
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sollen bei den BundcSbchörden Anerkennung finden und zu einer

Empfehlung für ihre kräftige Unterstützung dienen."
Wir entnehmen diese Zeilen der Zürcher Zeitung vom t<).

Dez. 1855 und freuen uns dieser Sprache des cidg. Erpcrtcn,
die hoffentlich auf den rechten Grund fallen und Früchte tragen
wird. — Allerdings soll der freie Schweizer in Zukunft nicht
mehr den kaiserlich östreichischen Unterthan wegen der bessern

und rechtzeitigen Uferbauten beneiden müssen, aber was lctzterm

von seiner Regierung durch ein weiscS und wohldurchdachtes
Forstgesetz (1853) einfach zur Richtschnur geboten wird, das
müssen wir freie Schweizer auS wohlverstandenem Interesse und
klarer Einsicht in den Sachverhalt der Dinge und in Berück-

sichtigung des WahlspruchcS der Republiken: „Einer für alle

und alle für Einen", uns selbst als Gesetz auferlegen, sonst vcr-
dienen wir nicht den Namen freier Republikaner! — Denn wir
ftagcn immer und immer wieder: mit welchem Rechte soll und
muß das Unterland gehalten sein, sich stetSfort die Verhcerun-

gen durch Ucbcrschwcmmungen gefallen zu lassen, die bis zur
Evidenz nachweisbar ihre Haupt-Nahrung nur in der grauen-
vollen und unsinnigen Waldbcnutzung hat, die in den meisten

GcbirgS-Gegenden stattfindet. Da aber nicht nur daS Unter-
land unter diesem Unwesen leidet, sondern die Gebirgsthäler
selbst sich mit jeder unsinnigen AbHolzung — und der gänzlichen

Vernachlässigung jeder Waldkultur eine bleibende Wunde schla-

gen, so liegt es ja freilich im Interesse Aller, hierfür das Gc-

eignete aus eigenem Antriebe zum Gesetze zu erheben und dann

haben wir erst nur unsere Pflicht und Schuldigkeit als Repu-
blikaner gethan! Unterlassen wir dieß aber, so wird ein Un-
recht begangen gegen Alle und gegen die Natur, die uns wahrlich
unser schönes, freies Land nicht darum so herrlich geschmückt

und die Berge mit köstlichen Wäldern geziert hat — nur damit
wir selbe aus schnödem Eigennutz in kahle, nackte Felsen ver-
wandeln. Doch die Strafe bleibt nicht auS — sie hat schon da

und dort in den eingetretenen Verwüstungen begonnen. —
Wenden wir uns zum Bessern, ehe cö auch hier zu spät ist!



Wir sind jedoch weil entfernt, bei dieser grundsätzlich auSge-
jprochenen Ansicht des eidgen. Experten dem Kanton Graubünd-
ten den Vorwurf zu machen, als habe er in den letzten Jahr-
zehnden nichts gethan, um das Forstwesen in seinen Landen zu
heben und zugleich geeignete Forstpolizei-Gesetze gegen die ver-
verbliche Wirthschaft zu erlassen, welche jedenfalls seit einer Reihe

früherer Jahre furchtbare Uebclständc in den dortigen GebirgS-
Wäldern herbeigeführt hatte. Wir verkennen auch im Geringsten
die Schwierigkeiten nicht, auf welche eine Regierung unter sol-

chcn Verhältnissen bei ernstlicher Durchführung eines Forstgc-
setzcö gegenüber dem Eigennutz der einzelnen Privaten und Gc-
mcindcn stoßen muß und wenn in dieser Beziehung der Bericht
des eidgen. Experten von dem Kanton Graubündten auf ein-
mal zu viel verlangt, oder dessen Regierung Vorwürfe macht,

daß selbe bis in die letzten Jahre nichts für das Forstwesen und
bessere Forstpolizei gethan habe, so ist dieß ungerecht und wir
begreifen deßhalb auch vollkommen die Abwehr, die in der Zei-
tung „Bund" vom 7. und 8. Januar aus dem Kanton Grau-
bündten gegenüber diesem Vorwurf des eidgen. Erpertcn Be-
richtcS erschien. Allein das ändert durchaus nichts an der Rich-
tigkeit des in jenem eidgen. Erpcrtcn-Berichte über die Wald-
Devastationcn im Gebirge ausgesprochenen allgemeinen Grund-
satzeö. Die Folgen solcher Waldvcrhccrungcn zeigen sich eben

nicht sofort, sondern erst nach und nach und immer stärker. Die
Vorwürfe des cidg. Erpertcn-BcrichtcS können allerdings die dorti-

gen Regierungen seit 1838 weniger oder nicht treffen, — wohl aber

die früheren, denn was früher oder seither an jenen Wäldern
devastirt wurde, davon wirken die nachthciligen Folgen eben jetzt

noch fort. Wir begreifen und billigen deßhalb die eben ange-
führte Verwahrung aus dem Kanton Graubündten, — da nur
aber nicht diesen Kanton allein im Auge haben, wenn wir von
den Gebirgskantonen sprechen, und da jene sehr gut gehaltene

Verwahrung den Grundsatz besserer Forstbewirthschaftung in den

Hochgebirgen in jeder Beziehung nur unterstützt, so sind wir den-

noch der Ansicht, daß die Meinung des Erpcrtcn-Berichtcs über

die Grundursache der Überschwemmungen und Wasser-Zcrstö-
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rungen und deren AbhilfSmittel grundsätzlich betrachtet, gewiß
eine vollkommen richtige sei, und das allein ist es, womit wir
eö hier zu thun haben. Daß dem also sei, gibt jene Vcrwah-
rung im „Bunde" selbst zu, indem sie mit folgenden Worten
schließt:

„Damit sei nicht gesagt, daß man die Hände in den Schvos
legen und diesen zerstörenden Naturkräften Gründe und Habe
preis geben soll. Nein, nur sollen und wollen gegen dieselben

ankämpfen, so weit möglich und gerade hier im Gebirge
in den Verzweigungen des Rhcingeb i cteö liegt die

Wurzel des Uebels, wo ihm allein nachhaltig zu be-

gcgn c n ist. Unsere Kräfte reichen aber zu diesem großen Werke

nicht aus, wir sind nicht im Stande, all' die Rinnsaale, Töbel,
Rufen, Waldbäche nach dem Hauplfluß so weit zu verbauen und

zu kanalisircn, daß der Rhein gebändigt und mit möglichst gc-
ringen Geschicbömassen den Niederungen zufließe. Wenn aber
einem Gliede in seiner Anstrengung Kräfte mangeln, ist eö Na-
turgesctz, daß der Körper ihm solche zuführen oder eö leidet der

ganze Organismus. Dieses Gesetz findet auch Geltung im Staats-
Leben."

Die Pflanzung mit und ohne Grdballen.

ES ist allgemein bekannt, daß man in früheren Zeiten,
namentlich als man anfing im Walde zu pflanzen, vorzugsweise

nur mit Erdballen die Versetzung der kleinen Holzpflanzen vor-
zunehmen wagte. Da man nun aber zu diesem Zwecke eine

weitaus größere Fläche mit jungen Pflanzen bestockt (sei es nun
aus natürlichem Anfing oder durch künstliche Saat in sogenann-
ten Saatkämpen entstanden) zur Disposition haben mußte,

um die zu den Kulturell bcnöthigten Pflanzen mir einem ihrer
Größe entsprechenden Erdballen ausstcchcn zu können, so war
man begreiflicher Weise oftmals in der Anwendung solcher

Ballenpflanzungcn auf ausgedehnte Kulturflächen beschränkt.

Man führte überdicß und nickt mit Unrecht die Schwierigkeit
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